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den Landes-Unterschieden, als die mittelitälienischcn, die ober¬
italienischen und die der südlicheren Gegend, zu unterscheiden sein.
Die mittelitälienischcn zerfallen in die toskanische (oder eigentlich
florentinische) und in die umbrische Schule ; jene vertritt ziemlich
entschieden die realistische Richtung der Zeit, in dieser (die
übrigens nur dem Fache der Malerei angehört) entwickelt sich die
mehr innerliche Auffassungsweise. In Oberitalien bilden sich, durch
eigentümliches Gegeneinanderwirken beider Richtungen, wiederum
charakteristisch bedeutsame Schulen aus. In Süd-Italien ist vor¬
nehmlich die Schule von Neapel wichtig, die manches Verwandte
mit den zarteren Eichtungen von Oberitalien hat. — In andrer
Beziehung unterscheidet sich die Entwickelung der italienischen
Kunst nach den beiden Hauptfächern der Sculptur und der Malerei.
In der Sculptur fallen die eben angedeuteten Richtungen minder
scharf ins Auge; hier herrscht mehr das allgemeine Gesetz der
Form vor, und ebenso zeigt sich hier der mehr umfassende und
entschiednere Einfluss der Antike, während in der Malerei eine ,
ungleich grössere Mannigfaltigkeit des Strebens bemerklich wird.
Wir sondern die folgenden Bemerkungen nach diesen beiden Haupt¬
fächern und beginnen mit der Sculptur, indem diese uns zunächst
den Blick über das Allgemeine der Zeitrichtung und über das,
was dieselbe vorzugsweise charakterisirt, eröffnet.

A. Sculptur.
(Denkmäler, Taf. 65 u. 60, D. II. u. III.)

g. 1. Die toscanische Schule.

Die bedeutendste Thätigkeit im Fache der Sculptur gehört, wie
in der früheren Periode, so auch jetzt Toscana an; hier erscheint
zuerst das Streben nach formaler, auf den Gesetzen der Antike
gegründeter Durchbildung, und von hier aus, wie es scheint,
verbreitet sich dasselbe nach den übrigen Gegenden.

Als einer derjenigen Bildhauer, die in Toscana die neue Kunst¬
richtung begründet, ist zunächst Jacopo della Quercia (auch
Jae. della fönte genannt, aus der Gegend von Siena gebürtig,
gest. um 1424) hervorzuheben. Jacopo steht an der Gränzscheide
zwischen dem älteren und dem modernen Style der Kunst, aber
mit grosser Kraft weiss er dem letzteren Bahn zu brechen. Vor¬
zugsweise ist es nur die äussere Behandlung, was bei ihm noch
an die älteren Meister erinnert; in der Anordnung des Gewandes
entwickelt sich bei ihm, auf der älteren Grundlage, ein eigenthümlich
grossartiger Schwung; für das frische körperliche Leben zeigt er
einen rege erwachten Sinn. Es ist etwas von dem hohen Geiste
seines früheren Vorgängers, des Nicola Pisano, in seinen Werken,
ohne dass darin jedoch die Einseitigkeit des letzteren bemerklich
würde. — Die bedeutendsten Arbeiten des Jacopo della Quercia
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sieht man in Lucca. Hier rührt, in der Sacristei der Kathedrale,
das Grabmonument der Illaria del Caretto von ihm her, das sich
durch sinnige Auffassung und bereits entschieden antike Dekoration
auszeichnet. Dann, in S. Frediano, zwei Grabsteine (vom J. 1416)
und ein Altarwerk mit der Madonna und Heiligen (vom J. 1422),
das vornehmlich jene eigenthiimliche Grossartigkeit der Anlage, zu¬
gleich aber auch eine meisterliche Durchbildung erkennen lässt. —
Aehnlich bedeutend sind seine Sculpturen an dem Hauptportal von
S. Petronio in Bologna, Begebenheiten des alten Testaments, eine
Madonna, Heilige und Propheten darstellend. — In Siena schmückte
er (1416— 1419) die Umfassung des auf dem Hauptplatze stehenden
Brunnens mit den Figuren der Madonna, der Cardinal-Tugenden
und mit der Darstellung von Begebenheiten des alten Testaments;
die Trefflichkeit dieser Arbeiten erwarb ihm den angeführten Bei¬
namen „della fönte". Ausserdem befinden sich zu Siena, an dem
Taufbecken von S. Giovanni, zwei Bronzereliefs von seiner Arbeit,
die Geburt und die Predigt des Täufers darstellend, sowie, eben¬
daselbst, auch einige kleine Statuen. —■ Am Dome von Florenz
wird das Eelief über der einen Seitenthür, welches die Himmel¬
fahrt der Maria vorstellt, als sein Werk bezeichnet. Neuerlich
hat man ihm dasselbe zwar abgesprochen, doch zeigt es eine so
deutliche Verwandtschaft mit seinen Werken, dass es jedenfalls
unter seiner Einwirkung entstanden sein muss. — Auch ein kleines
Terracottarelief des Berliner Museums, Madonna mit dem Kinde,
gilt mit grosser Wahrscheinlichkeit als sein Werk. 1

Als Schüler des Jacopo della Quercia gilt ein Künstler, der,
von seiner Hauptarbeit den Namen Niccolo de 11' Area führt.
Diese Arbeit betrifft den grösseren Theil derjenigen Sculpturen,
welche er (bis 1460) an der Area, dem Grabmal des h. Dominicus
in S. Domenico zu Bologna, dessen ursprüngliche Anlage dem
Nicola Pisano zugeschrieben wird, gefertigt hatte. Ausserdem kennt
man von ihm noch eine kolossale, aus Thon gebrannte und vergoldete
Madonna vom J. 1478, die sich an dem heutigen Palazzo pubblico
zu Bologna befindet. — Ein andrer Nachahmer des J. della Quercia
war Lorenzo di Pietro, genannt Vecchietta, aus Siena
(geb. um 1424, gest. 1482). Seine Hauptwerke finden sich in
seiner Vaterstadt: ein zierliches bronzenes Tabernakel auf dem
Hauptaltar des Domes (1465—1472); eine trefflich ausgeführte
Bronzestatue des Erlösers mit dem Kreuze, in der Kirche des
Hospitals della Scala (1466), und der Abschluss und die Vollendung
des Taufbeckens in S. Giovanni, für welches, ausser J. della Quercia,
noch verschiedene andre Künstler Arbeiten geliefert hatten.

Ein zweiter Hauptmeister der toscanischen Sculptur ist Lorenzo
Ghiberti von Florenz (1378—1455). Die Arbeiten des Ghiberti,

1 Waagen, im Kunstblatt 1846, No. 61.
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dessen ursprüngliche Bildung der Goldschmiedekunst angehört, be¬
stehen sämmtlich aus Bronzewerken. Noch mehr als Jac. della
Quercia bezeichnet er den entschiedenen Uebergang aus der älteren
Richtung (aus der des germanischen Styles) in die moderne Kunst.
Seine früheren Arbeiten haben, was die Hauptmotive der künst¬
lerischen Anlage anbetrifft, noch wesentlich das Gepräge des
germanischen Styles, nur dass sich dabei von vornherein eine
grössere Formenfülle und das Streben nach freier Entwickelung
und Bewegung bemerken lässt. Auch in seinen späteren Werken
wird dies Gepräge nicht völlig verwischt; aber jezt tritt, als sehr
bedeutsam der Einfluss der Antike hinzu und bringt die anmuth-
vollste und lauterste Umbildung der ursprünglichen Richtung zu
Wege. Doch nicht blos in der Form an sich, auch in der Com-
position, und in dieser noch mehr als in jener, äussert sich in
seinen späteren Werken das moderne Element: sofern er nämlich
im Relief die in dessen innerem Wesen begründeten stylistischen
Gesetze verlässt und auf eine vollständig malerische Anordnung
und Wirkung hinstrebt. Dies war allerdings ein bedeutender Miss¬
griff, da hiedurch ein Zwitterwesen entstehen musste, das weder
nach der einen, noch nach der andern Seite einen beruhigenden
Eindruck hervorbringen konnte. Auch hat diese Neuerung für die
spätere Zeit mannigfach üble Folge hinterlassen. Ghiberti aber
wusste dem unausbleiblichen Widerspruch der Darstellung mit so
viel Geschmack und feinem Sinn zu begegnen, dass derselbe
dennoch nicht auf empfindliche Weise wirkt, wusste überhaupt
in seinen Werken, zumal in den späteren, einen so hohen Adel,
eine so zarte Anmuth zu entfalten, dass er jedenfalls den liebens¬
würdigsten und anziehendsten Meistern der gesammten modernen
Kunst zuzuzählen ist. — Sein frühstes Werk, das man kennt, ist
ein Bronzerelief mit der Opferung Isaac's (1401), aufbewahrt im,
Museum von Florenz (in den Uffizien); er fertigte dasselbe bei
Gelegenheit eines künstlerischen Wettstreites (an dem u. a. auch
J. della Quercia Theil nahm) und errang den Preis; die Com-
position hat einfache Klarheit, das Nackte erscheint bereits trefflich
durchgebildet. Der Preis des Wettstreites war der, dass ihm eine
Arbeit von ungleich grösserer Bedeutung, die Fertigung der Bronze-
thüren für eins der Seitenportale des Baptisteriums von Florenz,
übertragen ward. Ghiberti führte diese Arbeit von 1402—-1424
aus ; er befolgte darin, was die äussere Anordnung betrifft, das
Vorbild der älteren, von Andrea Pisano gefertigten Bronzethüren
des Hauptportale?, und auch im Style erscheint er hier diesem
Vorbilde, wie bereits angedeutet, noch auf gewisse Weise verwandt,
nur dass die Anordnung schon ungleich mehr in malerischem Sinne
concipirt, die Gruppen mehr aufgeschichtet, die einzelnen Gestalten
in realistischer Weise gefasst sind ; die Reliefs der Thüre enthalten
zwanzig Darstellungen aus der Geschichte des neuen Testaments
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tmd die Figuren der Evangelisten und von Propheten. — Während
dieser Arbeit führte er mehrere grosse Bronzestatuen für die äussere
Dekoration der Kirche Orsanmicchele zu Florenz aus: die des
Täufers Johannes (1414); die vorzüglich bedeutende des Matthäus
(1419 —1422), und die des h. Stephanus. Auch gehören in diese
Zeit (seit 1417) zwei Reliefs für das Taufbecken in S. Giovanni
zu Siena, die Taufe Christi und die Wegführung des Johannes zu
Herodes vorstellend. — Unmittelbar nach Vollendung der eben¬
genannten Thüren erhielt Ghiberti den Auftrag,- noch ein andres
ähnliches Werk zu fertigen, welches für das Hauptportal des
Baptisteriums bestimmt ward, während man die Arbeit des Andrea
Pisano an das zweite Seitenportal versetzte. Hier verliess er die
alterthümliche Anordnimg und den alterthiimlichen Styl und zeigte
sich in jener Eigenthümlichkeit, die bereits oben näher charakterisirt
ist. Diese Thüren enthalten in zehn grossen Feldern Scenen des
alten Testaments, und ausserdem in der Umfassung derselben zahl¬
reiche Figuren und Köpfe, sowie höchst anmuthvolle Ornamente.
Der Auftrag der Arbeit ward dem Ghiberti bereits im J. 1424; die
Hauptreliefs waren im J. 1447 vollendet; die gänzliche Vollendung
fällt indess erst ein Jahr nach seinem Tode, in das J. 1456. Es
ist bekannt, dass Michelangelo von diesen Thüren sagte, sie seien
würdig, die Pforten des Paradieses zu bilden. 1 — Gleichzeitig mit
diesem späteren grossen Werk, seit 1439, fertigte Ghiberti den
Bronze-Sarkophag des h. Zenobius, im Dome von Florenz; die an
ihm enthaltenen Reliefs, Wunder des h. Zenobius darstellend, zeigen
denselben Styl und dieselbe Anmuth der Durchbildung ; namentlich
sind die einen Kranz haltenden Engel an der Rückseite von grösster
Schönheit.— Noch ist, als ein Werk seiner Hand, der Sarkophag
der hh. Protus, Hyacinthus und Nemesius, im Florentiner Museum,
zu nennen; dies ist indess nur eine mehr ornamentistische Arbeit.

Dem Ghiberti schliesst sich zunächst ein jüngerer Meister an,
der, in verwandter Richtung des künstlerischen Sinnes, ebenfalls
sehr ausgezeichnete Werke geliefert hat: Luea della Robbia
(geb. gegen oder um 1400, im J. 1480 noch als lebend genannt).
Die hohe und gleichmässige stylistische Durchbildung Ghiberti's
scheint er zwar nirgends erreicht zu haben, namentlich ist Grup-
pirung und Gewandung weniger durchdacht; dafür entschädigt das
edle plastische Gefühl und die Lieblichkeit des Ausdruckes in den
Köpfen, auch wo diese von idealer Schönheit weit entfernt sind. —
Luca war ein Künstler von vielseitiger Thätigkeit; er lieferte Marmor-
und Bronzearbeiten; vorzüglich zahlreich aber sind seine Arbeiten
in gebranntem Thon, die er mit einem glasirten Ueberzuge versah.

1 Die Darstellungen beider Thüren in dem Werk von Laainio, le tre porte
dell batisterio di Firenze. — Die der zweiten gest. von Feodor Iwanowitsch,
herausgegeben von Keller.
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Mau nennt ihn als den Erfinder der letztgenannten Technik, welche
die Terracotten für ihre Anwendung im Freien vorzüglich geeignet
machte; bei den Reliefs (bei denen das also zubereitete Material
vorzugsweise in Anwendung kam) pflegte er die Figuren einfach
weiss zu färben, doch mit Bezeichnung der Augensterne, den Grund
dagegen blau zu halten, wodurch er Beides auf angemessene Weise
von einander trennte; sonst wurde zumeist nur bei Nebendingen eine
anderweitige Färbung angebracht. — Als das frühste der bekannten
Werke des Luca della Robbia sind sechs Marmorreliefs, für die
Domorgel (vor dem J. 1438) gearbeitet, jetzt im Museum von
Florenz befindlich, zu nennen; sie enthalten die Darstellung von
Musikern und Sängern, und zeichnen sich, charakteristisch für
die Richtung der Zeit, durch die anziehend naive Naturauffassung,
zugleich aber auch durch den Adel des Styles aus. Ihnen schliessen
sich zwei ähnliche Tafeln einer halbvollendeten Altarbekleidung,
ebenfalls im Museum, mit Vorstellungen aus der Legende des
h. Petrus an. — Auf dieses folgt ein grosses Bronzewerk, die i
Thören der Sacristei des Domes, von 1446 bis nach 1464 gearbeitet.
In zehn Feldern enthalten sie die Gestalten der Madonna, des Täufers,
der Evangelisten und der vier Kirchenlehrer, zu den Seiten eines jeden
zwei Engel. Die Figuren haben hier eine Würde und Hoheit, die
lebhaft an Ghiberti erinnert und diesen im Einzelnen, in der feierlichen
Anordnung der Gewandung, sogar noch übertrifft. — Die von Luca
della Robbia gefertigten Terracotten sind fast unzählbar; durchweg
ist ihnen eine schlichte Anmuth eigen, die, ob die Arbeit zuweilen
auch flüchtiger (und durch den Ueberzug der Glasur zumeist ein
wenig stumpf) erscheint, doch überall sehr anziehend wirkt. Zu den
früheren Werken dieser Art scheinen zwei grosse Reliefdarstelluiigen
zu gehören, von denen sich das eine, mit der Auferstehung Christi,
über der genannten Sacristeithür des Domes, das andre, mit der
Himmelfahrt Christi, über der, der letzteren gegenüberstehenden Thür
befindet. Viele andre sieht man in andern fiorentinischen Kirchen;
vorzüglich bedeutend ist unter diesen eine Madonna mit Engeln über
dem Altar der Sacristei von S. Croce; andre, und zum Theil ähnlich
ausgezeichnete, in der Sammlung der Akademie von Florenz, im
Berliner Museum, und a. a. 0.

Die Arbeit der glasirten Terracotten ward übrigens sehr bald
ein beliebter Handelsartikel, und es gingen die Werke solcher Art
aus der Werkstatt des Luca della Robbia in alle Welt. Um allen
Ansprüchen genügen zu können, hatte er eine zahlreiche Schule,
welche besonders aus Gliedern seiner Familie bestand, in dieser
Technik herangebildet. In ihnen erhielt sich dieser Kunstzweig
und die eigenthümliche Weise seiner Darstellung bis in den An¬
fang des sechszehnten Jahrhunderts lebendig, und es ist nicht
selten schwierig, die, zwar durch das höhere Kunstvermögen aus¬
gezeichneten Arbeiten des Meisters von denen der Nachfolger zu
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unterscheiden. 1 Der bedeutendste unter den letzteren war der Neffe
des Luca, Andrea della Eobbia (geb. um 1435, gest. 1528).
Auch von seiner Hand ist eine bedeutende Anzahl von Terracotten
erhalten, so in. Florenz die artigen Kinderfiguren, welche die Halle
vor dem Hospital agli Innocenti schmücken, so Vieles in Arezzo
(namentlich in der Kapelle der Madonne des dortigen Domes), eine
Madonne mit zwei Engeln im Berliner Museum, u. s. w. Andrea's
Werke sind schärfer ausgeführt als die des Luca, aber minder
einfach in der Anlage und minder bedeutend im Ausdruck. Bei
andern Künstlern dieser Richtung findet man eine vermehrte Farben¬
anwendung, die besonders bei ornamentistischenWerken zu mannigfach
anmuthiger Darstellung Anlass gegeben hat. — Ausserhalb der
Familie der Robbia wurde diese Technik sehr wenig geübt. Hier
mag in solchem Betracht nur Giorgio Andreoli genannt werden,
der zu Gubbio um den Schluss des fünfzehntenJahrhunderts thätig war.
Von ihm ist u. a. ein Altarrelief (1511), im StädePschen Kunstinstitut
zu Frankfurt a. M. befindlich, zu nennen.

Als Dritter, der neben Jacopo della Quercia und Lorenzo
Ghiberti die Richtung der modernen Kunst begründet hat und der
zu solchem Beruf durch eine nicht geringere künstlerische Kraft
ausgerüstet war, ist Donato di Betto Bardi (gewöhnlich
Donatello genannt (1383 —1466), anzuführen. Bei diesem Meister
erscheint aber das Verhältniss zwischen alter und neuer Zeit bereits
völlig gelöst; von den Elementen jener ist bei ihm nichts mehr
zu bemerken, während er das, was die moderne Kunst zunächst als
ausschliessliches Eigenthum^ in Anspruch nimmt, mit voller Energie
ins Leben einführt. Seine Richtung geht wesentlich dahin, eine
kraft- und lebenvolle Körperlichkeit, und hierin das ganze Gefühl
der irdischen Existenz zur Erschefriung zu bringen; er schreitet
bei solchem Streben bis zum Ausdrucke der herbsten Leidenschaft
vor, unbekümmert, ob hiemit ein edler gestimmtes Gemüth sich
einverstanden erklären könne, aber er eröffnet dadurch der Kunst
ganz neue Bahnen, welche den Gesichtskreis wesentlich erweitern
mussten. Zugleich ist er derjenige Meister, der sich zuerst fast
rückhaltlos der Antike hingab, und der durch die Befolgung von
den Gesetzen der letzteren eine wohlthätige Milderung jenes ein¬
seitig realistischen Strebens, d. h. eine stylgemässe Fassung für
seine Darstellungen, gewann. — Seine Werke sind sehr zahlreich;
das Bedeutendste findet sich an den Hauptorten seiner Thätigkeit,
zu Florenz und zu Padua. Es möge genügen, hier eine Reihe
vorzüglich charakteristischer Beispiele anzuführen; zunächst einige
Reliefarbeiten, in denen die mit der Antike mehr übereinstimmende,

So kann man z. B. über die Urheberschaft der Vorderwand eines Sacrament-
häuschens in SS. Apostoli zu Florenz im Zweifel sein. Besonders die zwei
grössern Engel sind von wunderbarem Reiz der- Züge.
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stylgemässe Anordnung (im Gegensatz etwa gegen die mehr maleri¬
schen Reliefcompositionen Ghiberti's) nicht ungünstig wirkt. Unter
diesen gilt als eine von Donatello's frühsten Arbeiten das Relief
einer Verkündigung Maria in S. Croce zu Florenz, welches eben
so entschieden die Auffassung des Momentanen in der Darstellung,
wie das Streben, der Antike nahe zu kommen, erkennen lässt.
Dann sind mehrere Marmor-Reliefs, für die Orgel des Domes ge¬
arbeitet und gegenwärtig im Museum von Florenz aufbewahrt, zu
nennen; sie stellen eine Reihe tanzender Kinder vor und zeichnen
sich durch launige Auffassung des Lebens aus, ohne jedoch die
ahmuthige Naivetät jener zu demselben Zwecke gearbeiteten Seulp-
turen des Luca della Robbia zu erreichen. Aehnlich ein Kinder¬
tanz, welcher die Marmorkanzel des Domes von Prato schmückt.
In S. Antonio zu Padua sind zwei Altäre, der des Chores und der
in der Kapelle des Sacraments, mit Bronzereliefs von Donatello's
Hand geschmückt; auch diese enthalten zum Theil Kinderfiguren,
singend und musicirend, deren launige, im Einzelnen auch keines-
weges ungraciöse Naivetät hier sehr anziehend wirkt. Ausserdem
finden sich noch verschiedene andre Arbeiten Donatello's in S. An¬
tonio. So namentlich ein aus Thon gebranntes und vergoldetes Relief
über einer Kapellenthür, welches die Grablegung vorstellt und, in
den Aeusserungen des Schmerzes, einen Beleg für das heftig
Leidenschaftliche seiner Richtung gibt. In ähnlichem Bezüge sind
die Bronzereliefs an den Kanzeln von S. Lorenzo in Florenz, zu
den spätesten Werken des Meisters gehörig, anzuführen ; sie ent¬
halten Scenen aus der Geschichte Christi., Ein Flachrelief, Madonna
mit dem (etwas derben) Kinde, im Berliner Museum. — Einige
der Statuen, welche Donatello gefertigt, bezeichnen wiederum sein
realistisches Streben auf sehr entschiedene Weise. So die, aus
Holz geschnitzte Statue der h. Magdalena, im Baptisterium S. Gio¬
vanni zu Florenz, die als die Bewohnerin der Wüste gefasst ist
und in den anatomisch genauen Körperformen das Gepräge strenger
Ascetik trägt. So mehrere Statuen des Täufers Johannes (eine der
Art in der Kirche S. Maria de' frari zu Venedig). Bei andern
dagegen erscheint sein Streben in einer grossartigeren Entfaltung.
In solchem Bezüge sind zunächst drei grosse, für Orsanmicchele
in Florenz gefertigte Statuen zu nennen : die des Petrus, Marcus
und Georg, von denen die letztere, in feurig kühner Stellung, das
Bild der edelsten männlichen Jugend gewährt. Ebenso drei Statuen
am Glockenthurme des Florentiner Domes; höchst ausgezeichnet
ist unter diesen der sogenannte Zuccone (Kahlkopf), ein Portrait
des Giovanni di Barduccio Cherichini, in dem sich das kräftige
Leben mit ungemeiner Grossheit des Styles glücklich vermählt.
Auch die Bronzestatue der Judith, in der Loggia dei Lanzi zu
Florenz, und die des David im dortigen Museum zeichnen sich
durch eine ansprechend frische Auffassung des Lebens aus. Derber,
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aber nicht minder lebenvoll, ist endlich die bronzene Reiterstatue
des Gattamelata, vor S. Antonio in Padua.

AnDonatello reiht sich eine bedeutende Anzahl von Mitstrebenden
und Nachfolgern an; doch wussten diese die von ihm begründete
Richtung zum Theil wiederum auf mannigfach eigenthümliche Weise
umzubilden.

Vorerst mag hier der Baumeister Filippo Brunelleschi
(1375—1444) genannt werden, der sich auch in Bildnerarbeiten
versuchte. Er nahm an jenem Wettstreite des Jahres 1401 für die
Bronzethüren des Baptisteriums von Florenz Theil. Das von ihm
zu diesem Zwecke gefertigte Relief ist neben dem des L. Ghiberti
im Museum von Florenz erhalten; es zeigt, der Richtung des Do-
natello ähnlich, viel Studium der Form und auch Nachahmung der
Antike, steht indess gegen den Adel und die Vollendung des Ghiberti
beträchtlich zurück. Ausserdem kennt man von ihm ein grosses,
in Holz geschnitztes Crucifix, in S. Maria Novella zu Florenz. Er
arbeitete dasselbe, um ein ähnliches Crucifix von Donatello (das
sich in S. Croce befindet) zu überbieten; der letztere erkannte ihm
selbst den Vorrang zu, doch will es scheinen, dass dies Urtheil
sich vornehmlich nur auf die Ueberwindung technischer Schwierig¬
keiten, die auch hier sichtbar wird, gründe.

Von einem Bruder Donatello's, Simone, sind mancherlei Ar¬
beiten vorhanden, die indess keinen ausgezeichneten Kunstwerth
haben. Er arbeitete zum Theil gemeinschaftlich mit dem (schon
als Baumeister genannten) Antonio Filarete. Von beiden
gemeinschaftlich, obschon zumeist dem letzteren zugeschrieben,
rühren u. a. die Bronzethüren an dem Haupteingange des Peters¬
kirche von Rom (etwa zwischen 1439—1447 gefertigt) her; an
den Reliefs derselben sind die grössern Figuren fast roh naturalistisch
und von untergeordnetemWerthe, die kleinen Reliefs der Einfassungen
hingegen (sachlich merkwürdigen historischen und mythologischen
Inhaltes) gut angeordnet und lebendig. Von Filarete allein ist die
eherne Grabplatte Martins V. (st. 1431) im Lateran, mit der sehr
würdigen Reliefgestalt des Papstes; die antikisirende Einfassung
noch etwas streng und mager. — Als ein Hauptschüler des Donatello
in Padua gilt Jacopo Vellano. Aber auch dies ist ein Künstler
von sehr untergeordnetem Range, wie seine Bronzereliefs im Chore
der dortigen Kirche S. Antonio, Scenen des alten Testaments ent¬
haltend (1488), zur Genüge bezeugen. Ungleich bedeutender ist
ein anderer Schüler, Giovanni von Pisa, der ebenfalls in Padua
neben Donatello beschäftigt war. Von diesem kennt man nur ein,
jedoch sehr beachtenswerthes Werk, ein Relief in gebranntem Thon,
die Madonna und verschiedene Heilige vorstellend, in der Kirche
der Eremitani zu Padua. —

Andrea Verocchio von Florenz (1432—1488) wird ebenfalls
als Schüler des Donatello bezeichnet. Er fasste das durch den.
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letzteren und seine Zeitgenossen eingeleitete Naturstuclium mit un¬
gemeiner Gründlichkeit und Tiefe auf, und war durch die weitere
Ausbildung desselben von bedeutender Einwirkung auf den Ent-
wickelungsgang der gesammten toscanischen Kunst; doch mangelt
seinen Werken insgemein die höhere Poesie der Auffassung. Von
seiner Hand rühren verschiedene der für den Altar des Baptisteriums
von Florenz gefertigten Silberarbeiten her; sodann mehrere Bronzen:
die grosse Gruppe des Thomas und Christus an Orsanmicchele;
eine anziehende, obschon etwas trockne Statue des David im Museum
von Florenz; ein ungemein reizender geflügelter Knabe mit einem
Delphin, auf der Brunnenschaale im ersten Hofe des dortigen Palazzo
vecchio; und die Reiterstatue des Bartolomeo Colleoni zu Venedig,
vor der dortigen Kirche S. Giovanni e Paolo. Unter seinen seltnen
Marmorwerken ist ein Relief im Museum von Florenz, den Tod
der Gemahlin des Fr. Tornabuoni vorstellend (von ihrem Grabmale
entnommen) hervorzuheben; diese Arbeit ist durch das hastig Lei¬
denschaftliche des Ausdruckes beachtenswerth. — Von Andrea
Verocchio wird bemerkt, er habe zuerst den Gebrauch eingeführt,
Körpertheile Behufs des Studiums in Gyps abzuformen; dieser
Gebrauch habe sodann Anlass gegeben, dass man in solcher Weise
sich Bildnisse der Verstorbenen erhalten habe. Auch sei man hievon
zu der Fertigung von Wachsbildnissen übergegangen, indem man
die aus Wachs gebildeten nackten Körpertheile naturgemäss bemalt,
das Uebrige aber aus wirklichen Haaren und Gewandstoffenhergestellt
habe. Man arbeitete in dieser Weise ganze Portraitstatuen und
stellte dergleichen öffentlich in den Kirchen auf, was als eins der
vorzüglichst charakteristischen Zeugnisse für die realistische Richtung
der damaligen Kunstinteressen gelten dürfte. Der vorzüglichste
Meister in solchen Dingen, der sich zugleich besondrer Unterstützung
von Seiten des A. Verocchio zu erfreuen hatte, war Orsino. Das
Berliner Museum bewahrt einige, in ihrer Art treffliche Portraitbüsten
jener Zeit (u. a. die des Lorenzo Magnifico), die naturgemäss gefärbt,
jedoch nicht bloss im Nackten, sondern auch in Haaren und Ge¬
wand aus der Wachsmasse gearbeitet sind. — Eine verwandte
Richtung mit Andrea Verocchio, doch eine mehr kleinliche, selbst
affectirte Manier zeigt Antonio Pollajuolo (gest. 1498). Ausser
einigen Silberarbeiten, welche derselbe ebenfalls für den Altar des
Baptisteriums von Florenz fertigte, sind als Hauptwerke dieses
Meisters zwei bronzene Grabmonumente in der Peterskirche von
Rom zu nennen, die der Päpste Sixtus IV. (bezeichnet 1493) und
Innocenz VIII., ersteres prachtvoller, mit den magern kleinen Ge¬
stalten der Tugenden, welche um die Grabstatue herumsitzen; letzteres
(nach 1492) sehr individuell und lebendig.

Unter den übrigen florentinischen Bildhauern, die als Schüler
des Donatello genannt werden, ist zunächst Nanni d'Antonio
di Banco (gest. 1430) anzuführen. Seine Werke haben übrigens



§. 1. Die toscanische Schul 699

keine sonderliche Verwandtschaft mit seinem angeblichen Meister;
sie erscheinen als die Hervorbringungen eines mehr richtigen als
fruchtbaren Geistes. Die bedeutendsten sind einige Statuen an
Orsanmicchele: der h. Philippus und eine Gruppe von vier, in Einer
Nische stehenden Heiligen.—-Sodann Michelozzo Michelozzi,
•der Baumeister, dessen seltne Bildhauerarbeiten weniger Energie
als das Streben nach zarterer Anmuth erkennen lassen. So die
kleine Statue des Johannes im Museum von Florenz. — Dasselbe
Streben, aber aufs Liebenswürdigste durchgebildet und mit einer
ansprechend weichen Ausführung vereint, sieht man in den Werken
des Antonio Bosselini. Von ihm rühren her: das treffliche
Grabmonument des jung verstorbenen Kardinals Jacob von Portugal in
S. Miniato bei Florenz (1456, eine der edelsten Gesammtcompositionen
dieser Art); ein Eelief (Madonna das Kind anbetend) im Museum
von Florenz, und ebendaselbst eine lebenvolle Büste des Matteo
Palmieri (1468); dann mehrere Arbeiten in der Kirche Monte
Oliveto zu Neapel: ein Relief der Geburt Christi, das Grabmonument
der Maria von Arragonien, u. A. — Aehnliche Richtung zeigt der
Bruder des Antonio, der als Baumeister bereits genannte Bernardo
Rosselini (gest. 1490) in mehreren bemerkenswerthen Grabmo¬
numenten , die sich in S. Croce und S. Maria Novella zu Florenz,
sowie in S. Domenico zu Pistoja vorfinden. — Auch Desiderio
da Settignano gehört derselben Richtung an; in Bezug auf den
Liebreiz, den er den Köpfen seiner Figuren, besonders der Frauen
und Kinder zu geben weiss, ist er einer der interessantesten unter
den Nachfolgern Donatello's. Seine Werke sind übrigens selten,
da er jung gestorben ist. Seine Hauptarbeit ist das Grabmal des
Carlo Marsuppini (gest. 1453) in S. Croce zu Florenz.

Andre Bildhauer der toseanischen Schule zeigen ebenfalls das
Streben, jene durch Donatello begründete leichtere und mehr be¬
wegliche Formenbildung mit der weicheren Anmuth, für welche
das Vorbild besonders in Ghiberti's Werken hingestellt war , zu
verschmelzen. Dahin gehört zunächst Mino da Fiesole (gest.
1486), ein Schüler des Desiderio da Settignano, der zuweilen der
Grazie seines Meisters nahe steht, zuweilen aber auch als ein mehr
handwerksmässiger Nachahmer desselben erscheint. Die Werke
dieses Künstlers sind sehr zahlreich. Hier mag es genügen, nur
auf einige der bedeutendsten aufmerksam zu machen. Zu diesen
gehört besonders eine Reihe von Arbeiten in der Kirche der Badia
von Florenz: das Grabmonument des Hugo von Andeburg (1481),
ein Altar mit einer Madonna zwischen zwei Heiligen, eine Madonna
über der Hauptthüre der Kirche, u. A. Dann einige Tabernakel
in S, Croce und S. Ambrogio zu Florenz; mehrere Arbeiten im
Dome von Fiesole, namentlich das Grabmonument des Lionardo
Salutati (1466); eine Marmorkanzel in der Dekanei von Prato,
u. s. w. ■—• Sodann werden zwei vorzügliche kleine Heiligcnstatuen,
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Johannes d. T. und S. Sebastian in S. Maria sopra Minerva zw
Rom dem Mino zugeschrieben; ebendaselbst die scheinbar schlum¬
mernde Grabstatue des jungen Francesco Tornabuoni. Ein AVand-
tabernakel mit Engeln etc. im Eelief, in S. Maria in Trastevere zu
Rom, vollkommen dem Realismus der gleichzeitigen florentinischen
Malerschule entsprechend, mit Mino's Namen bezeichnet. Ein Altar¬
relief in S. Pietro zu Perugia, Mehreres im Berliner Museum u. a. m.
Dem Mino sehliessen sich noch andere fiesolanische Bildhauer von
Bedeutung an, wie besonders der, etwas jüngere Andrea Ferucci,
von dem man u. a. ebenfalls in Fiesole mehrere Arbeiten sieht. —
Bedeutender als beide ist aber Benedetto da Majano (1444 bis
1498), als dessen Hauptwerke das Grabmal des Filippo Strozzi in
S. Maria Novella zu Florenz mit einer höchst reizvollen Madonna,
die reichgeschmückte Marmorkanzel (mit Reliefs aus der Geschichte
des h. Franciscus) in S. Croce, und das in Thon gebrannte Ma¬
donnenbild an dem Tabernakel der Madonna dell' Ulivo unfern von
Prato (1480) anzuführen sein dürften.-—Ein Thonrelief legendarischen
Inhaltes wird ihm im Berliner Museum beigelegt. Die ihm zuge¬
schriebene Büste des Pietro Meilini (1474) in den Uffizien zu
Florenz zeigt dagegen, dass Benedetto auch desselben rücksichtslosen
Naturalismus fähig war wie andere seiner Sehulgenossen. — In
sehr eigenthümlicher Zartheit und Anmuth erscheinen ferner die
zahlreichen Sculpturen des Florentiners Agostino di Guccio,
mit welchem derselbe das von ihm erbaute Oratorium von S. Ber-
nardino zu Perugia (1462) geschmückt hat. 1 — Endlich gehört
hieher noch, als ein Künstler von mittlerer Bedeutung, Matteo
Civitali von Lucca (1435-—1501 ), dessen Hauptwerke sich in
Lucca, namentlich in dem dortigen Dome, vorfinden. Eine Fides,,
die Hostie anbetend, in den Uffizien zu Florenz ist eine leichte,,
anmuthige Arbeit, von schönem Ausdruck,

§. 2. Die Schulen -von Oheritalien und von Neapel.

In Oberitalien scheint sich die moderne Richtung der Sculptur
später und, wie bereits bemerkt, nicht ohne Einfluss von Seiten
der toscanischen Sculptur entwickelt zu haben. Die Sehritte der
Entwickelnng darzustellen, ist hier jedoch ungleich schwerer als in
Toscana, denn, wenn es auch nicht an Künstlernamen fehlt, so ist
doch deren Bezug auf die vorhandenen Werke nur selten nachzu¬
weisen; obschon zu vermuthen steht, dass eine sorglichere kunst-

1 Die Sculpturen bestehen aus Marmor, die Reliefs haben jedoch einen blauen
Grund. "Wohl nur dieser letztere Umstand hat früher die Veranlassung
gegeben, dass man den Agoslino für ein Glied der Familie der Eobbia hielt,,
obschon der Styl seiner Arbeiten von dem der letzteren durchaus verschieden,
ist. Der vollständige Name des Künstlers ist neuerlich durch Gaye (Car-
teggio, II. p. 465 etc.) bekannt gemacht.
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historische Forschung, als bis jetzt in diesem Punkte angewandt
ist, noch manches erfreuliche Licht verbreiten dürfte.

Auch in Venedig hatte die Sculptur seit der zweiten Hälfte
des fünfzehnten Jahrhunderts einen sehr bedeutenden Aufschwung
genommen. Zwar ist es hier mehr als irgendwo die malerische
Auffassung, welche Geberden und Gewandung bestimmt und die
Eeliefs zu perspectivisch vertieft gedachten, in die Ferne reichenden
Bildern macht, allein die feine, wenn auch oft sehr conventionelle
Behandlung, der Geschmack und die Lebendigkeit alles Einzelnen
verleihen diesen Schöpfungen neben dan toscanischen wiederum
einen eigenthümlichen Werth. — Wenn wir von einem Griechen
Pyrgoteles absehen, von welchem nur die übrigens ganz artige
Madonna über der Thüre von S. Maria de' miracoli nachzuweisen
ist, sowie auch von einem sonst unbekannten Emilio Ariu, so
sind zunächst als Arbeiten des Veronesers Antonio Rizzo die
Statuen von Adam und Eva zu nennen, welche im Hofe des Dogen¬
palastes, in der Nähe der Gigantentreppe, aufgestellt sind und an
den Styl eines Antonio Pollajuolo erinnern. So auch, als dem
Antonio Dentone angehörig, die Gruppe des Vittore Capello,
knieend vor der h. Helena, ein Werk von eigenthümlicher und
beinahe schöner Naivetät, welches sich in der Kirche S. Giovanni
e Paolo befindet. Sodann werden dem Lorenzo, Antonio und
Paolo Bregno und ihrer gegen 1500 blühenden Schule ver¬
schiedene Denkmäler in S. Maria de' frari zugeschrieben, dasjenige
des Dogen Foscari (st. 1457) und das des Dogen Nicolo Tron
(st. 1472), so wie auch die Statue eines Feldherrn aus der Familie
Pesaro und Mehreres Einzelne in S. Giovanni e Paolo. Das erst¬
genannte Denkmal ist schwerlich aus so früher Zeit, übrigens von
kräftig malerischer Behandlung; das Denkmal Tron entspricht in
der etwas herben, aber lebendigen Schönheit der Gestalten am
meisten der Auffassungsweise der paduanischen Malerschule. Ferner
muss schon hier eine besonders im sechszehnten Jahrhundert thätige
Bildhauersehule, die der schon als Architekten erwähnten L our¬
bar di genannt werden, in so fern auch ihre frühern Werke noch
das Scharfnaturalistisehe der Gestalten Mantegna's haben. Von
Pietro Lombardo sollen zwei vortreffliche kleine Statuen in
der Saeristei von S. Stefano zu Venedig, S. Johannes d. T. und
S. Antonius herrühren, in welchen sich noch ein Nachklang der
germanischen Weichheit jener Sculpturen der Massegne zeigt; zwei
andere Statuen, St. Hieronymus und St. Paul, in der Kirche selbst
sind schon in der spätem Art der Schule. Dem Pietro und
seinen Söhnen Antonio und Tullio wird das Denkmal des
Dogen Pietro Mocenigo (st. 1476) in S. Giovanni e Paolo zuge¬
schrieben, dessen zahlreiche, schön angeordnete Figuren leicht und
lebendig, in der Gewandung aber bereits überzierlich behandelt sind,
ein Mangel, der allen Werken dieser Schule eigen ist; von Tullio
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allein soll, ebenda, das minder ausgezeichnete Denkmal des Dogen
Giovanni Mocenigo (1485) und die geschichtlichen Reliefs an der
Scuola di S. Marco gearbeitet sein, in welchen sich die feinste
Ausführung mit einer zwar unplastisch-perspectivischen aber edeln
Composition verbindet. Schwächlicher, aber ebenfalls von zartester
Ausführung ist sein grosses Altarrelief in S. Giovanni Crisostomo:
Christus umgeben von den Aposteln, eine Heilige krönend. — Völlig
sichere Werke dieser Künstler werden wir bei der Sculptur des
sechszehnten Jahrhunderts zu betrachten haben, wohin der wieder
um eine Stufe weiter entwickelte Styl dieselben verweist. — Für
andere, und zum Theil sehr ausgezeichnete Arbeiten des fünfzehnten
Jahrhunderts fehlen die Namen der Verfertiger. Zu diesen gehören
u. a. drei kleine vorzügliche Bronzereliefs, welche früher einen
Altar in der Kirche della Caritä schmückten und gegenwärtig in
der Akademie von Venedig aufbewahrt werden; sie stellen die
Apostel am Grabe der h. Jungfrau, die Himmelfahrt und die Krönung
der letzteren dar und erinnern, in der einfachen und hohen Würde
der Gestalten auf gewisse Weise an Lorenzo Ghiberti, zeigen aber
auch zugleich eine freiere Ausbildung, in noch mehr antikem Sinne.
— Nicht minder bedeutend, ebenso zart empfunden, wie würdig
und lebenvoll durchgebildet, ist ein Relief über einer Seitenthür
von S. Maria de' Frari; es stellt eine Madonna mit zwei Engeln
dar. Von derselben Hand, die dieses Werk gefertigt, vielleicht von
einem der Lombardi, scheinen auch die trefflichen Brustbilder der
Evangelisten in S. Francesco della Vigna (Kapelle Giustiniani) her¬
zurühren; hier finden sich zugleich zahlreiche und ebenfalls nicht
werthlose Sculpturen von etwas mehr alterthümlichenMeistern. U. s.w.
— Hier ist auch noch die treffliche Reliefgestalt eines thronenden
h. Marcus (1491) im Dom von Ravenna zu erwähnen, zu dessen
Seiten ■— so sehr war diese Schule von malerischem Realismus
durchdrungen — Bücherbretter mit Folianten in Relief dargestellt
sind. — Von den ausgezeichnetenvenetianischen und lombardischen
Medaillenarbcitern des fünfzehnten Jahrhunderts wird im Folgenden
die Rede sein.

In der Lombardei sehen wir gegen das Ende des fünfzehn¬
ten Jahrhunderts eine zahlreiche Bildhauerschule beschäftigt, die
Karthause bei Pavia, und vornehmlich die Facade derselben, mit
mannigfachem plastischem Schmucke versehen. 1 Alle Einzeitheile
dieser Facade, alle Flächen, Streifen und Nischen sind überreich
mit Bildwerken geschmückt; auf ähnliche Weise auch verschiedene
Monumente, die sich im Innern der Kirche befinden. Vieles von
diesen Arbeiten reicht freilich in das sechszehnte Jahrhundert,
zum Theil bis in dessen spätere Zeit hinüber. Diejenigen Sculp¬
turen, die noch das Gepräge des fünfzehnten Jahrhunderts tragen,

1 Vgl. Fr. Durelli, la Ccrtosa di Pavia.
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zeichnen sich durch eine eigenthiimliche Zartheit und Grazie, durch
eine sinnvolle Anmuth aus, ganz in ähnlicher Weise, wie dies in
den gleichzeitigen Werken der lombardischen Malerei der Fall ist.
Es wird eine bedeutende Anzahl von Bildhauern, die zur Fertigung
dieser Werke beigetragen, namhaft gemacht; doch hat man auch
hier noch nicht genau gesondert, was den verschiedenen Händen
zukommt. Von einigen der dabei genannten Meister sind auch
anderweitig Werke bekannt. Zu diesen gehören, für die in Bede
stehende Epoche, Antonio Amadeo, von dem das Monument
des Bartolomeo Colleoni im Dome von Bergamo herrührt; und
Andrea Fusina, von dem das einfach edle Grabmal des Daniel
Birago in der Kirche della Passione zu Mailand (1495) gefertigt
ist. — Ein andrer, etwas älterer Bildhauer aus der Lombardei ist
Guido Mazzoni, genannt Mandanino, von Modena (um 1450
blühend). Von ihm findet sich in Neapel, im Chor der Kirche
Monte Oliveto, ein eigenthiimlichesWerk, eine Gruppe der Grable¬
gung, aus acht in Thon gebrannten Statuen bestehend; es sind
tüchtig charaktervolle, doch etwas handwerksmässig gearbeitete
Figuren. —

In Neapel ist (ausser dem ebengenannten) zu Anfang des
fünfzehnten Jahrhunderts, der Bildhauer Andrea Ciccione zu
bemerken. Von diesem sind mehrere Grabmäler in der Kirche S.
Giovanni a Carbonara gefertigt, als deren bedeutendstes das des
Königs Ladislaus (gest. 1414) erscheint; mit noch alterthümlichem
(germanisirendem)Geschmack verbindet sich hier bereits eine freiere
und grossartige Fülle der Formen. — Weniger bedeutend sind
dessen Zeitgenossen Antonio Bamboceio und der jüngere
Guglielmo Monaco; von letzterem rühren die mit Reliefs ge¬
schmückten Bronzethüren der Triumphpforte im Castel Nuovo her.
— Als vortrefflicher Künstler, durch Reinheit und jungfräulichen
Adel der Formen ausgezeichnet und hierin den gleichzeitigen neapoli¬
tanischen Malern verwandt, erscheint dagegen Angelo Aniello
Fiore (gest. gegen 1500). Von seiner Hand finden sich mehrere
Werke in S. Domenico maggiore, namentlich verschiedene Grab¬
monumente aus der späteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts.

§. 3. Die Medailleure.

Als eine eigenthiimliche Gattung derSculptur, die in der italienischen
Kunst des fünfzehnten Jahrhunderts erscheint, sind die in Erz ge¬
gossenen Medaillen 1 zu nennen. Auch sie verdanken ihren Ursprung
dem erneuten Eingehen auf die Werke der Antike, indem die an¬
ziehenden Bilder, welche man auf den Münzen des classischen

1 Bolzenthal, Skizzen zur Kunstgeschichte der modernen Medaillen-Arbeit,
Abschn. 1.
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Alterthums vorfand, zur Beschaffung ähnlicher Arbeiten anreizen
mussten. Doch wandte man die künstlerische Ausbildung zunächst
nicht den eigentlichen, für die Bedürfnisse des Verkehres bestimmten
Münzen zu, (die im Mittelalter ohne alle künstlerische Bedeutung
gewesen waren, und die auch in der modernen Zeit zumeist nur
-ausnahmsweiseauf eine solche Bedeutung Anspruch haben); viel¬
mehr ging man jetzt darauf aus, die Medaillen als selbständige
Kunstwerke, ausschliesslich als Schau- oder Gedächtnissmünzen, zu
behandeln, wobei schon ihre insgemein grössere Dimension und
ihre gesammte äussere Beschaffenheit den Gedanken an Geldverkehr
.ausschliessen mussten. Auf der Vorderseite dieser Medaillen sieht
man in der Regel den Kopf oder das Brustbild einer ausgezeichneten
Person, zu deren Gedächtniss sie gearbeitet war; auf der Rückseite
mannigfach verschiedene Darstellungen oder Embleme, die sich auf
jene beziehen. Ohne die Feinheit der späteren geprägten Medaillen
zu besitzen, zeichnen sich 'die Werke dieser Zeit doch sehr häufig
durch die geistreich lebendige Auffassung und durch die ansprechend
naive Befolgung antiker Vorbilder, die oft auf den Darstellungen
der Rückseite vorkommen, aus.

Verschiedene der im Vorigen genannten Bildhauer werden, mit
mehr oder weniger Sicherheit, auch als die Verfertiger von Medaillen
genannt. So Donatello und mehrere unter seinen Schülern, wie
Michelozzo, Vellano, Bertoldo; dem Ant. Pollajuolo
schreibt man mit grosser Bestimmtheit eine Reihe solcher Arbeiten
zu. Doch gehören diese Werke nicht zu den bedeutendsten und
namentlich nicht zu den frühsten, die man kennt. — Bei weitem
die wichtigsten und ausgezeichnetsten Medailleure des fünfzehnten
Jahrhunderts gehören dem venetianischen Staate und der
Lombardei an. Unter ihnen ist zunächst, als der eigentliche
Begründer dieser Kunstgattung, der Veroneser Vittore Pisano
oder Pisanello zu nennen. Des Vittore ist bereits früher als
eines Malers gedacht worden, dessen Gemälde noch entschieden das
Gepräge des germanischen Styles tragen; in der späteren Zeit
seines Lebens scheint er sich ausschliesslich der Medaillenarbeit
hingegeben zu haben, die Werke dieser Art folgen aber ebenso
entschieden der modernen Kunstrichtung. Sie fallen in die Jahre
von 1429—1449; die Bildnissköpfe, die sie enthalten, sind mit
grösster Feinheit und Bestimmtheit individualisirt; die Thierdar¬
stellungen, die häufig auf den Rückseiten vorkommen, erscheinen
ungemein lebenvoll und mannigfaltig, oft in kühner Verkürzung.
Schüler oder Nachfolger des Vittore im Fache der Medaillen war
■der Veroneser Matteo Pasti, auch dieser in den Bildnissen sehr
ausgezeichnet. — Dann mögen, als treffliche Meister dieses Faches,
die um die Mitte und nach der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
blühten, genannt werden: Antonio Marescotto zu Ferrara,
sonst auch als Verfertiger von grösseren Bronzewerken genannt;
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Giovanni Boldu und Ge utile Bellini, beides Maler zu
Venedig; Giov. Francesco Enzola von Parma, durch die
entschiedene Aufnahme antiker Motive ausgezeichnet; Sperandio
von Mantua, gegen den Schluss des Jahrhunderts blühend und in
ähnlicher Richtung, sowie durch eigne poetische Kraft vorzüglich
bedeutend.— Endlich einige Künstler, deren Werke in das sechs¬
zehnte Jahrhundert hinüberreichen und die sich der geläuterten
Entfaltung dieser Zeit bereits annähern: Vittore Camelio zu
Venedig (von dem bemerkt wird, dass er zuerst, behufs dea
Prägens, Medaillen in Stahl geschnitten habe; zwei treffliche
Bronzereliefs, Kämpfe nackter Männer, in der Akademie zu Ve¬
nedig); die Veroneser Giulio della Torre und Gio. Maria
Pomedello; und so auch der berühmte Maler Francesco
Francia von Bologna (ursprünglich ein Goldarbeiter).

Den ebengenannten reihen sich noch eine beträchtliche Folge
von Künstlernamen, sowie mannichfache, zum Theil ausgezeichnete
Werke unbekannter Meister an. Es mag hier indess an dieser
flüchtigen Uebersicht eines, in seiner abgeschlossenen Eigenthüm-
lichkeit sehr interessanten Kunstzweiges genügen.

B. Malerei.

§. 1. Die toscanische Schule. (Denkmäler Taf. 67 u. 68. D, IV. u. V.)

In der italienischen Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts
scheiden sich, wie bereits oben bemerkt wurde, die verschiedenen
Bichtungen des Zeitgeistes- schärfer als in der Seulptur. Wir
wenden uns auch hier zunächst der Schule von Toscana, deren
Mittelpunkt Florenz ist, zu.

Die toscanische Malerei der in Rede stehenden Periode wird
nicht in gleichem Maasse, wie die dortige Seulptur, durch den
Einfluss der Antike bedingt. Als das vorzüglichst charakteristische
Element ihrer eigenthümlichen Richtung ist die unmittelbare und
naive Auffassung der Erscheinungen des Lebens (nach den Ge¬
setzen, welche der Erscheinung, als solcher, zu Grunde liegen),,
hervorzuheben. Diese Richtung äussert sich aber insgemein mit
einer eigenthümlichen Grösse des Sinnes, auf welche die Antike
somit gleichwohl nicht ganz ohne Einwirkung geblieben sein mag;
und hiemit stimmt es überein, dass wesentlich die Darstellung der
menschlichen Gestalt ausgebildet wird, während die Umgebungen
des Lebens, in wie reichem Maase man sie nunmehr auch in die
Bilder einführt, fast überall nur mehr andeutungsweise, denn als
"wirkungsreich im malerischen Sinne behandelt werden. Die tos¬
canische Malerei dieser Zeit (mit Ausnahme derjenigen Leistungen,,
welche noch einer alterthümlichen Richtung folgen), hat vor¬
herrschend einen portraitartigen Charakter; die Gestalten, welche
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